
SCHUBERTIADE «Abend der Lieder» feierte im Landgasthof in Riehen Erfolge

Vom triumphierenden Frühling bis zum Tod
Regula Mühlemann und 
 Tatiana Korsunskaya inter-
pretierten gefühlvolle Lieder 
aus der Romantik und aus 
dem 20. Jahrhundert.

Regine Ounas-Kräusel

Die Sopranistin Regula Mühlemann 
und die Pianistin Tatiana Korsunskaya 
gaben am Sonntag im Landgasthof ei-
nen Liederabend zwischen Romantik 
und Moderne mit Werken von Franz 
Schubert, Richard Strauss und den 
weniger bekannten Komponisten 
 Dominick Argento und Frank Bridge. 
Mit Intensität und Leidenschaft und 
gleichzeitig voller Zartheit interpre-
tierten die Künstlerinnen die Lieder 
und berührten damit die Herzen ihrer 
Zuhörer.

Zartes Schubert-Frühlingslied
Mit kleiner Verspätung, verursacht 

durch eine Demonstration zum Inter-
nationalen Frauentag, stimmte  Regula 
Mühlemann das erste Lied auf der 
Bühne an: «Viola» von Franz  Schubert. 
Mit heller, klarer Stimme und Vibrato 
sang sie dieses Frühlingslied, das 
gleichzeitig ein zartes Liebeslied ist. 
Im vertonten Gedicht von Franz von 
Schober hat der Frühling, der Bräuti-
gam, den Winter besiegt. Das Veil-
chen antwortet auf sein Werben und 
schmückt sich mit «grünem Kleid» 
und einem «Mantel himmelblau». 
Feine Naturstimmungen brachte 
 Regula Mühlemann im Schubertlied 
«Die Gebüsche» zum Klingen, rhyth-
misch und lebhaft sang sie vom «Mu-
sensohn», der im Lied mit dem Text 
von Goethe durch die erwachende 
Frühlingslandschaft streift.

Sie selbst habe kürzlich ihren ers-
ten Garten angelegt und warte nun 
ungeduldig auf das Wachsen der 
Pflanzen, erzählte sie, als sie ihre Zu-
hörer im fast ausverkauften Landgast-
hofsaal begrüsste. In einer immer lau-
teren Zeit wolle sie die leisen Töne 
zum Klingen bringen.

Regula Mühlemann gehört zu den 
führenden Sopranistinnen ihrer Gene-
ration. Die in Luzern geborene Sänge-

rin ist auf der Opernbühne genauso zu 
Hause wie auf dem Lied- und Konzert-
podium und wird vom Publikum für ihr 
schönes Timbre und ihre einfühlsamen 
Darbietungen gefeiert. So stellte das 
Programmheft die Sängerin vor.

Auch beim Konzert im Landgast-
hof berührte Regula Mühlemann das 
Publikum: Mit hell leuchtendem  
Timbre liess sie zarte Gefühlsregun-
gen bis hin zu intensiver Leidenschaft 
erklingen, ohne je die Leichtigkeit ih-
res Gesangs zu verlieren. Besonders 
schön kam dies beim «Ständchen» von 
 Richard Strauss zum Ausdruck. «Mach 
auf, mach auf! Doch leise, mein Kind!», 
ruft da der Liebhaber seinem Mäd-
chen zu. Sie schlüpft zu ihm in den 
Garten, wo sie sich unter einem Lin-
denbaum beim Gesang einer Nachti-
gall küssen. Mit federnder Leichtigkeit 
besang Regula Mühlemann die zit-
ternden Blätter, die feinen Geräusche 
der Nacht. Mit grosser Intensität die 
Zweisamkeit der Liebenden. Tatiana 
Korsunskaya begleitete dies mit dunk-
len, vollen Akkorden.

Mit Regula Mühlemann und Tati-
ana Korsunskaya, ihrer Begleiterin am 
Flügel, begegneten sich auf der Bühne 
zwei völlig ebenbürtige Künstlerin-
nen. Korsunskaya umhüllte und trug 
Mühlemanns Gesang mit ihrem Spiel. 
Mit souveräner Leichtigkeit brachte 
sie feinste Gefühlsregungen zum 
Klingen.

Tatiana Korsunskaya ist als Kam-
mermusikerin und Liedbegleiterin tä-
tig. Seit 20 Jahren arbeitet sie ausser-
dem als Dozentin für Kammermusik, 
Liedgestaltung und Korrepetition an 
Schweizer Musikhochschulen. Seit 
2020 hat sie eine Professur an der 
Hochschule für Musik in Basel inne, 
wo auch Jan Schultsz, der künstleri-
sche Leiter der Schubertiade Riehen, 
als Professor tätig ist. Mit Regula 
 Mühlemann hat sie die CD «Lieder der 
Heimat» mit Werken von Franz Schu-
bert aufgenommen.

Einsamkeit und Lebensfreude
Vielfältig und abwechslungsreich 

gestalteten die Künstlerinnen auch 
zwei Liedzyklen von Dominick 
 Argento und Frank Bridge. Von 
 Dominick Argento, dem erst vor sechs 
Jahren verstorbenen US-amerikani-

schen Komponisten mit sizilianischen 
Wurzeln, erklang der Zyklus «Six Elisa-
bethan Songs». Die Lieder themati-
sierten den Wechsel der Jahreszeiten 
und ganz unterschiedliche Gemüts-
lagen. Hell und rhythmisch klang im 
Lied «Winter» das Klirren der Eiszap-
fen an. Fremd, fast spröde klang 
«Dirge», das Klagelied über den einsa-
men Tod. Klänge jenseits des Gewohn-
ten aus der Zwölftonharmonik ver-
stärkten diesen Eindruck.

Beim Zyklus des englischen Kom-
ponisten Frank Bridge (1879–1941), zu 
dem mehrere Liebeslieder gehörten, 
überwogen zum Schluss die warmen, 
lebensbejahenden Töne.

Als das Publikum am Ende stür-
misch mit Beifallsrufen applaudierte, 
liessen sich die Künstlerinnen von der 
Begeisterung anstecken: Dreimal ka-
men sie zurück auf die Bühne, um eine 
Zugabe zu singen.

Jan Schultsz, der künstlerische Leiter der Schubertiade Riehen, begrüsst 
das zahlreich erschienene Publikum. Fotos: Philippe Jaquet

Pianistin Tatiana Korsunskaya und Sängerin Regula Mühlemann sorgen im Landgasthof für Begeisterungsstürme. 

KAMMERTHEATER RIEHEN Premiere der Best-of-Szenen von Loriot sorgte für grosse Erheiterung und überzeugte

Von Frühstückseiern und Opern mit Hunden
Das Gekicher im Publikum geht los, 
noch bevor überhaupt jemand auf der 
Bühne ein Wort gesagt hat. Als der Vor-
hang ganz offen ist, beginnt die TV-
Moderatorin mit dem wild gelockten 
Haar (Isolde Polzin), die englische Se-
rie «Die zwei Cousinen» zusammen-
zufassen. Doch wer die Szene kennt, 
weiss, dass das nicht gut kommt. Und 
wer sie nicht kennt, erfährt es gleich: 
Wegen der schwierigen Aussprache 
verspricht sich die Moderatorin näm-
lich immer mehr, bis schliesslich gar 
nichts mehr geht und die Ansage abge-
brochen wird. Die Zuschauer brechen 
in lautes Gelächter aus.

Das ist nur eines von mehreren 
Highlights des 2011 verstorbenen Hu-
moristen Loriot, die aktuell im Riehe-
ner Kammertheater zu sehen sind. Die 
Frühlingsproduktion «Loriot – unver-

gessliche Szenen» unter der Regie von 
Isolde Polzin feierte letzten Samstag-
abend mit einer fast ausverkauften 
Vorstellung Premiere.

Überzeugendes Monster
Übrigens ist es längst nicht nur die 

Bekanntheit der Szenen, die das Pub-
likum zum Lachen bringt. Es sind vor 
allem die Blicke der Schauspieler, die 
sich – manchmal auch ohne ein Wort 
zu sagen – bestens in die verschiede-
nen Situationen hineinversetzen und 
die ursprünglichen Darsteller zum 
Teil auch optisch so gut nachahmen, 
dass man nur staunen kann.

Dies gelingt Lothar Hohmann zum 
Beispiel in den Sketchen «Das Mons-
ter» und «Der Vampir» auch dank der 
entsprechenden Requisiten beson-
ders gut. Natürlich sind es aber auch 

die Wortspiele, die Missverständnisse, 
die kleinen, scheinbar unspektakulä-
ren Diskussionen im Alltag, die Loriot 
und damit auch die Inszenierung im 
Kammertheater ausmachen. Nicht 
fehlen darf etwa der verwirrte Lotto-
gewinner (Matthias Klausener), des-
sen Tochter mit dem Papst eine Her-
renboutique in Wuppertal eröffnen 
soll, der Festschmaus, der im Streit um 
einen Kosakenzipfel endet, oder die 
Szene an der Ticketkasse, in der einer 
der Besucher fragt, ob es denn auch 
Opern mit Hunden gebe.

Sehr gelungen ist die Mimik bei 
Denise Wey, die in einer der Szenen als 
Verkäuferin in der Tierhandlung ge-
fragt wird, ob die tote Maus denn nicht 
zu lebhaft sei. Grandios ist ebenda 
aber auch Isabell Steinbrich, die in  
die Rolle der begeisterten Kundin 
schlüpft: «Goldig!», schwärmt sie und 
kauft sich die tote Maus. Die anderen 

im Käfig seien ihr eben etwas zu ner-
vös gewesen.

Während das Bühnenbild, diesmal 
ganz in Schwarz, sehr schlicht bleibt, 
punktet das fünfköpfige Ensemble mit 
schnellen Wechseln von Requisiten, 
Perücken und Kostümen. So entsteht 
zwischendurch der Eindruck, statt aus 
fünf bestände die Theatergruppe locker 
aus doppelt so vielen Schauspielern.

Sehr nah am Original
So wie bei Loriot üblich sind es 

auch im Kammertheater nicht die 
gros sen Witze oder der lange Span-
nungsaufbau, die für die lustigen Mo-
mente sorgen. Es sind vielmehr die 
ganz simplen und scheinbar sponta-
nen Situationen. Der Blick, wenn sich 
der Mann am Frühstückstisch in der 
Szene «Das Frühstücksei» ans Publi-
kum wendet und seelenruhig meint: 
«Ich bringe sie um. Morgen bringe ich 

sie um.» Oder die unglaubliche Gleich-
gültigkeit, mit der der Mann seine 
Frau im Kleid betrachtet und sich 
dann schnell wieder seiner Krawatte 
zuwendet. Diese feinen Nuancen im 
Blick und in der Bewegung, die man 
auch aus dem Original kennt, gelingen 
dem Ensemble auf beeindruckende 
Art und Weise, sodass man zwischen-
durch das Gefühl hat, man sehe die 
eigentlichen Sketche vor sich.

Das Publikum quittierte diese 
starke Leistung an der Premiere mit 
langanhaltendem Applaus und vielen 
«Bravo»-Rufen. Eine tatsächlich ab-
solut sehenswerte Produktion – für 
 Loriot-Fans und auch sonst für all 
jene, die einen lustigen Abend ver-
bringen wollen. Nathalie Reichel

Nächste Vorstellungen: 
13./14./20./21. März um 20 Uhr sowie 
15. März um 17 Uhr.

Missverständnisse an der Ticketkasse: Denise Wey, 
Matthias Klausener,  Lothar Hohmann und Isolde 
 Polzin in der Schlange, Isabell Steinbrich an der Kasse.

«Das Ei ist hart!» – Lothar Hohmann und Isabell Steinbrich in der Szene 
«Das Frühstücksei».

Auch mit optischer Ähnlichkeit zu den Originaldar­
stellern punktet das Ensemble: Hier Lothar Hohmann 
in der Szene «Der Vampir». Fotos: Philippe Jaquet
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